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Bettina kann ihr  

Leben wieder in vollen 
Zügen genießen. 

14
 Moderne Systemtherapien 

setzen im Inneren  
des Körpers an.

Liebe Leserin, lieber Leser, 

Scham und Stigmatisierung – das kennen viele 
Menschen mit Neurodermitis. Besonders 
dann, wenn sichtbare Bereiche betroffen sind. 
Schönheit, sicheres Auftreten, Selbstwertge-
fühl, all das kann darunter leiden. Doch das 
muss nicht sein. Mittlerweile gibt es moderne 
Systemtherapien wie JAK-Hemmer und Bio-
logika, die mittelschwere bis schwere Symp-
tome deutlich mildern können. Wie genau 
das funktioniert? Unsere Infografik zeigt, wo 
sie im Entzündungsgeschehen ansetzen und 
so den Entzündungsprozess effektiv eindäm-
men können.

Doch um die richtige Therapie für sich zu 
finden, heißt es: reden! Und zwar über alle 
Symptome der Erkrankung – die offensichtli-
chen und die verborgenen. Dies ist auch  
ein Wunsch von Ärzt*innen. Nur  so können 
sie gemeinsam mit ihren Patient*innen die bes-
te Behandlung einleiten, ihnen die Kontrolle 
über ihre Erkrankung ermöglichen und für ein 
deutliches Mehr an Lebensqualität sorgen. 

Diese Erfahrung hat auch Bettina gemacht. 
Nach der Pubertät glaubte sie, die Neuroder-
mitis überwunden zu haben. Mit Mitte  
40 brach die Erkrankung erneut aus und 
nahm ihr in großen Teilen die Lebensfreude. 
Sie erzählt uns, wie sie es geschafft hat, sich 
zurückzukämpfen und sich heute attraktiv 
und selbstbewusst zu fühlen. 

Neben viel Persönlichem und vielem  
Wissenswerten haben wir uns in dieser Aus-
gabe auch mit viel Unwahrheiten beschäftigt. 
Hinter welchem Mythos über Neurodermitis 
ein Körnchen Wahrheit steckt und welcher 
voll und ganz falsch ist? 

Wir klären auf !

Inhalt Editorial

Jetzt wünschen wir viel  
Spaß beim Lesen.  
Martina Schormann &  
Tamara Hakala
Ansprechpartnerinnen für 
Patient*innen und  
„Wen juckt’s“-Initiative  
bei AbbVieTi
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Offen und ehrlich  

sprechen – und damit die 
Therapiefindung aktiv  

mitbestimmen.  
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Verkriechen? Nix da!
Wird die Neurodermitis für jeden sichtbar, 

mach dich nicht unsichtbar. Trau dich,  
hol dir ärztliche Hilfe. Sei stark – gegen 

Scham, gegen Stigma … und offen für die 
schönen Dinge im Leben.
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M E I N  M O M E N T

EINE REISE  
UNTER  
DIE HAUT

M E I N  M O M E N T

Sie glaubt, der Dämon sei besiegt. In der Pubertät geht die  
Neurodermitis bei Bettina weg. Doch Jahrzehnte später kommt 
die Krankheit zurück – schlimmer denn je. Über eine Frau, die 
es trotzdem schafft, sich selbstbewusst und schön zu fühlen.
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   OLLER VORFREUDE startet sie in den Tag. Das Tak-
Tak des Rollkoffers auf dem alten Steinpflaster verspricht Er-
holung. Für ein Wochenende checkt Bettina in ein Wellness-
Hotel ein. Das ehemalige mittelalterliche Hofgut schmiegt 
sich in ein flaches Taunustal nicht weit von Wiesbaden, an 
den Kanten ragen Fichtenwälder auf. Sie will weg vom Stress 
als Sekretärin in einer Versicherung. Mit Yoga, Sauna, Massa-
gen und Wandern entspannen und gesundes Essen genießen. 
Die 55-Jährige, die an schwerer Neurodermitis leidet, weiß: 
Darauf reagieren Seele und Haut positiv.

RUHE – WIE GUT DAS TUT. Es ist ein warmer Spät-
sommertag. Bettina schlüpft aus den flachen Pumps, öffnet 
das Zimmerfenster und lehnt sich hinaus. Ein Windhauch 
huscht vorbei und lässt die Blätter der Bäume rascheln. Die 
schlanke Frau schiebt die Ärmel ihrer Samtbluse hoch, streift 
die schicke Strickjacke ab und atmet den erdigen Duft von 
Wiese und Wald tief ein. Vorsichtig tastet sie über die Ellen-
bogen, umspielt die Ohren, berührt Nase und Stirn. Da ist 
keine geschwollene Haut mehr, keine schuppende Stelle, kein 
einziger roter Fleck! Sie spürt keinen brennenden Juckreiz 
mehr, der früher nicht weggehen wollte, der sie wütend mach-
te auf alles und jeden – vor allem auf den eigenen Körper. 

„Nun ist Ruhe. Wie gut das tut“, sagt Bettina und lächelt 
tief verankerte Erinnerungen voller Schmerzen und Scham 
leichthin weg. Schon als Baby leidet sie unter Neurodermitis. 
Das weiß sie von den Eltern. Die Familie lebt im beschauli-
chen Limburg an der Lahn, das berühmt ist für Fachwerkhäu-
ser und den Dom mit sieben Türmen. Bis zum Anfang der Pu-
bertät mit 12, 13 Jahren zieht sich entzündete Haut über 

ihren ganzen Körper. Besonders heftig trifft es das hübsche 
Gesicht mit der markanten Nase, das von widerspenstigen, 
blonden Haaren eingerahmt ist. 

UNERBITTLICH WIE EIN TORNADO. Täglich mit Kor-
tisonsalbe cremen wird zur Routine. Genauso wie ihr Panzer ge-
gen Wunden und Hänseleien. Als Mädchen will Bettina nicht 
wahrhaben, dass die Haut rebelliert. Spotten Freundinnen, sie 
sehe aus wie eine blutende Tomate, protestiert sie heftig oder 
rennt einfach davon. Juckt und brennt die Haut, schiebt sie den 
Schmerz auf ein böses Feuer, das in ihr lodert. Das habe sich ein-
fach eingenistet, glaubt sie. Und gehe schon wieder weg. 

Nicht wahrhaben wollen, das ist fast drei Jahrzehnte später 
nicht mehr möglich. Bettina hat gerade den 40. Geburtstag 
gefeiert, als das atopische Ekzem erneut ausbricht. Plötzlich, 
wuchtig, unerbittlich wie ein Tornado. Großflächig sind Hän-
de und Arme betroffen, Gesicht, Hals und Nacken, die Knie-
kehlen und der Rücken. Es wird immer schlimmer, bis die 
Haut fast dauerhaft entzündet ist.

DAS UNGEHEUER IST ZURÜCK. „Überall hat es ge-
brannt, gejuckt und geschmerzt. Schuhe zubinden war schon 
ein Problem. Ich konnte nicht mehr schlafen, war unkonzent-
riert und oft aggressiv“, erinnert sie sich mit unruhigem Blick. 
Die Trennung vom langjährigen Freund und Ärger im Job, das 
seien damals sicherlich Trigger gewesen. Mehr erzählen will 
Bettina nicht. Zu sehr quält die Vergangenheit. Die Neuroder-
mitis, das längst besiegt geglaubte Ungeheuer, hat sich zurück-
geschlichen. 

Mit Trekking-Bluse über weißem T-Shirt, Ripped-

 V

M E I N  M O M E N T

Bettina gönnt sich immer 
wieder eine Auszeit –  
das tut ihrer Haut und  
ihrer Seele gut.
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Jeans und locker auf der Schulter hängendem Rucksack stie-
felt Bettina durch den Wald. Normalerweise wandert sie ohne 
Hektik, achtet auf Vögel oder das Summen der Bienen. Ge-
trieben von Gefühlen rennt sie jetzt fast. „Ich bin arbeiten 
oder einkaufen gegangen, auch wenn es mir richtig schlecht 
ging und ich mich für mein Aussehen geschämt habe“, erzählt 
die Frau, die abschätzige Blicke auf sich spürt wie brennende 
Pfeile: „Rote, geschwollene Augen, blutiger Schorf auf der 
Stirn und verkrustete Lippen, da wird man angestarrt wie ein 
Alien. Das macht einen echt fertig.“ 

 DIE NOTBREMSE ZIEHEN. Zur Neurodermitis 
kommen schlimme depressive Phasen, in denen schon Small-
talk im Job an den Nerven zerrt. Peu à peu rutscht Bettina in 
eine Abwärtsspirale aus Schmerzen und Frust. Sie zieht sich 
zurück, beschäftigt sich nur noch mit sich selbst, verliert viele 
Freunde und fast das Vertrauen in das Leben, dass sie doch so 
sehr liebt. „Das war der Punkt, an dem es nicht weiter ging. 
Ich musste die Notbremse ziehen und etwas verändern“, sagt 
sie und spielt dabei mit dem goldenen Medaillon, das an einer 
langen Kette baumelt. BE für „Be Happy“ ist auf dem Talis-
man eingraviert. Glücklich und zufrieden sein, das will sie 
zum Lebensmotto machen. 

Am Uniklinikum Marburg findet sie Dermatologen, die 
eine moderne Systemtherapie verschreiben. Die Therapie 
kontrolliert die Krankheit von innen und kann die Beschwer-
den erheblich verringern. Gleichzeitig stellt Bettina die Er-

nährung um, meidet Zucker, bestimmte Milchprodukte sowie 
Fleisch, weil sie entzündlich wirken können. Zudem fängt sie 
mit Meditation und Sport an, macht nun regelmäßig Yoga, 
geht wandern oder fährt mit Lebenspartner Peter stunden-
lang Rad. Und entscheidet, den Dämonen der Krankheit 
charmant entgegenzutreten. „Ich will sexy und stylish ausse-
hen und das auch jedem zeigen“, bestimmt Bettina. 

ALLES ÄNDERT SICH. Wie ein Komet schlägt der neue 
Lebensstil ein. Dank der modernen Therapie verbessert sich 
das Hautbild deutlich. Und mit jeder Übung für Körper und 
Seele lässt die Wut auf das Dasein nach. Mit einem Lächeln 
und schlichtem Make-up auf Augen und Lippen sowie zarten 
Kleidungstücken aus beigem, grauem oder schwarzem Samt 
und Feinstrick ruft sie nun in die Welt hinaus: Das ist mein 
Körper, mein Gesicht, meine Haut, mein Leben! 

Die deprimierte Eigenbrötlerin mit üblen Entzündungen 
wandelt sich wieder in eine selbstbewusste, fröhliche Frau. 
„Ich habe gelernt, meine chronische Krankheit zu akzeptieren 
und mich richtig behandeln zu lassen. Das hat lange gedauert 
und es hat weh getan. Aber es war der einzige Weg, um mich 
wieder in meiner Haut wohlzufühlen“, sagt Bettina und 
streckt sich genussvoll auf der Liege im Ruheraum aus. 

Nach dem Wandern und einer Yoga-Session auf der Wiese 
hat sie sich eine Massage gegönnt und entspannt nun zwischen 
Sauna und Pool. 

Die Gedanken fliegen zum Dinner, zu dem gemütlichen 
Abend mit ihrem Liebsten. Passend dazu wählt sie ihr Styling – 
bequeme, aber verführerische Kleider, die trotz lockerem 
Schnitt ihre Figur betonen.   

„�ICH WILL IM ALLTAG GUT  
UND ATTRAKTIV AUSSEHEN.  
DAS MACHT MICH  
STARK UND SELBSTBEWUSST.“

M E I N  M O M E N T
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Sichtbar  
angekratzt,  
eine Expertin  
gibt Rat
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wirksame Therapie und die sollten sie 
auch bekommen. Wir schauen in der 
Sprechstunde individuell, welche Be-
handlung infrage kommen könnte, z.  B. 
JAK-Inhibitoren oder Biologika. Auch 
die Vorlieben der Betroffenen spielen 
eine wichtige Rolle. Manche bevorzugen 
JAK-Inhibitoren, weil sie als Tablette ein-
genommen werden. Andere möchten 
stattdessen lieber eine Spritze in regelmä-
ßigen Abständen. Für sie sind Biologika 
die richtige Wahl. 

Eine meiner Patient*innen ist Polizis-
tin. Für sie waren die sichtbar betroffenen 
Hautareale extrem einschränkend, weil 
sie sich in ihrem Job angreifbarer und un-
sicher gefühlt hat. Dabei ist selbstsicheres 
Auftreten gerade als Autoritätsperson, 
die gegebenenfalls auch Leute verhaften 
muss, wichtig. Wir haben sie auf JAK-In-
hibitoren eingestellt, also auf Tabletten, Ill
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J U C K T  M I C H  N I C H T

zu fragen und mit den Patient*innen in-
dividuelle Lösungen zu besprechen.

Welche Therapien empfehlen  
Sie Patient*innen, deren Haut sichtbar 
betroffen ist? 
Das Wichtigste ist, dass die Patient*innen 
lernen, ihre Erkrankung zu kontrollieren 
und auch die Gewissheit haben, Kont-
rolle ausüben zu können. Das heißt, man 
muss ihnen etwas an die Hand geben. 
Wenn ich Patient*innen habe, bei denen 
sichtbare Hautareale betroffen sind, die 
aber nur wenige Schübe pro Jahr haben, 
kann schon eine milde Kortison-Salbe 
helfen. Für mittelschwer und schwer Be-
troffene kommt eine innerliche Therapie 
mit JAK-Inhibitoren oder Biologika in-
frage. Gerade hier habe ich Patient*innen, 
die sagen: „Wenn ich gewusst hätte, wie 
gut das Medikament wirkt, hätte ich 
schon viel früher danach gefragt.“ Wenn 
sie plötzlich wieder mit ihren Kindern 
ins Freibad gehen können, ist das für sie 
wie ein neues Leben. Ein Patient z.  B. 
war heilfroh, dass er einfach wieder an 
die Ostsee fahren und sich an den Strand 
legen konnte, ohne sich wie sonst in den 
Dünen zu verstecken. Den Menschen 
die Lebensfreude zurückgeben zu kön-
nen, das ist unglaublich schön. 

Welche Rolle spielen Psyche und  
Lebensqualität der Patient*innen bei 
der Therapiewahl?
Beides spielt eine große Rolle. Wir ver-
suchen, den Einfluss der Erkrankung auf 
die Lebensqualität über verschiedene 
Fragebögen zu ermitteln. Hier werden 
u.  a. auch nicht sichtbare Beschwerden 
wie Juckreiz oder Schlafstörungen erho-
ben. Diese Faktoren können einen er-
heblichen Einfluss auf die Lebensquali-
tät haben und die Höhe des 
Schweregrades einer Neurodermitiser-
krankung bestimmen, obwohl die sicht-
bare Hautsymptomatik an sich eher ge-
ring ist. Insofern ist die Lebensqualität 
absolut essenziell und wichtig für eine 
Therapieentscheidung.

Für wen eignen sich moderne  
Systemtherapien besonders?
Grundsätzlich eignen sich moderne The-
rapien vor allem für Patient*innen mit 
moderat bis stark ausgeprägten Sympto-
men oder hohem Leidensdruck. Diese 
Patient*innen haben ein Anrecht auf eine 

„Das Wichtigste ist,  
in eine Praxis zu  
gehen und dort  
Hilfe einzufordern.“ 
DR. SANDRA PHILIPP

Nicht immer kann man seine Neurodermitis unter 
langen Hosen oder Pullis verschwinden lassen – 
gerade dann nicht, wenn Gesicht und Hände  
betroffen sind. Was das für Betroffene bedeutet 
und was man dagegen tun kann? Dazu haben  
wir mit Frau Dr. Philipp gesprochen.

WEN JUCKT’S: Frau Dr. Philipp, wenn 
sichtbare Bereiche wie Hände oder 
Gesicht von Neurodermitis betroffen 
sind: Was macht das mit Betroffenen?
DR. PHILIPP: Für viele ist das aufgrund der 
Stigmatisierung ein großes Problem. 
Kürzlich war z. B. eine Erzieherin aus ei-
ner Kita bei mir. Die Kinder hatten auf 
ihre Hautstellen gezeigt und gefragt 
„Was hast du denn da?“.  Das ist eine un-
angenehme Situation. Betroffene ziehen 
sich zurück oder versuchen, die Haut zu 
verstecken. Sind Arme oder Beine be-
troffen, mag das einfach gelingen, bei 
Gesicht und Händen ist der Leidens-
druck groß. 

Was raten Sie Patient*innen?
Wir versuchen die Patient*innen auf 
solche Situationen vorzubereiten und 
ermutigen sie, offen mit ihrer Neuroder-
mitis umzugehen. Das ist aber leichter 
gesagt als getan. In ihrem Alltag müssen 
Patient*innen allein damit zurechtkom-
men. Das betrifft nicht nur das Privatle-
ben, sondern auch den beruflichen All-
tag. Wenn jemand z.  B. an der Kasse 
oder an der Käsetheke arbeitet, die Hän-
de jedoch nicht zeigen möchte, ist das 
schon belastend.  

Ist Make-up empfehlenswert, um Neu-
rodermitis im Gesicht zu kaschieren?
Prinzipiell spricht nichts dagegen, Ma-
ke-up zu tragen. Es gibt Präparate, die 
auch bei Neurodermitis gut geeignet 
sind wie z.  B. Tagescremes, die Rötun-
gen abdecken können. Man sollte aber 
beachten, möglichst  parfumfreie Pro-
dukte mit wenigen Inhaltsstoffen zu 
verwenden. So kann auch das Risiko ei-
ner Kontaktallergie minimiert werden.

Gibt es Faktoren, die eine  
Neurodermitis an Händen und  
im Gesicht begünstigen? 
Allergien wie Heuschnupfen oder Pol-
lenallergien, aber auch scharfes Essen, 
fruchtsäurehaltiges Obst wie Zitronen 
oder Orangen sowie einige Cremes und 
Parfums können das Hautbild ver-
schlechtern. Sofern möglich, gilt es die 
entsprechenden Triggerfaktoren zu ver-
meiden. Zusätzlich kann Stress einen ne-
gativen Einfluss auf die Haut haben. 
Hier lege ich meinen Patient*innen au-
togenes Training oder Yoga ans Herz. Es 
lohnt sich, nach potenziellen Auslösern 

die sie regelmäßig nimmt. Bereits nach 
kurzer Zeit haben sich die Neurodermi-
tissymptome deutlich verbessert. Sie 
kommt gut mit dem Präparat zurecht 
und ist wieder selbstsicherer.

Haben Sie zum Schluss noch einen  
guten Rat für Menschen mit sichtbar 
betroffener Haut?
Das Wichtigste ist, in eine Praxis zu ge-
hen und dort Hilfe einzufordern. Ich 
weiß, dass es terminlich nicht immer 
einfach ist, aber es lohnt sich, am Ball zu 
bleiben. Gerade moderne Systemthera-
pien können einen guten und langfris-
tigen Therapieerfolg versprechen. 
Kurzfristig kann es schon mal eine Lo-
kaltherapie (Creme) sein, aber langfris-
tig hilft oft nur eine kontinuierliche 
Therapie dabei, die Kontrolle über die 
Erkrankung zu erlangen. 
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Neurodermitis ist eine komplexe Erkrankung.  
Ein Blick unter die Haut zeigt das Entzündungs-
geschehen und die Wirkweisen von modernen  
Systemtherapien.* JAK-Inhibitoren und Biologika 
greifen in die Entzündungsprozesse ein und  
helfen, die Krankheit optimal zu kontrollieren.

Neurodermitis: 
So wirken moderne  
Systemtherapien

4

Moderne Systemtherapien  
wirken auf das Immunsystem ein.  
Hier setzen sie an:

Biologika 
sind Antikörper, die verhindern, dass 
bestimmte Botenstoffe an Immunzellen 

andocken und somit die Signal-Weiterleitung 
einzelner Botenstoffe verhindern. Man weiß  
heutzutage, dass bestimmte Botenstoffe (u.a. 
Interleukin-31, Interleukin-13 und Interleukin-4) 
bei Neurodermitis eine Rolle spielen. Die unter-
schiedlichen Interleukine sind für die Entstehung 
spezifischer Symptome verantwortlich. Durch 
den Einsatz von Biologika kann die Bindung 
einzelner Botenstoffe, die unter anderem für 
spezifische Symptome der Neurodermitis verant-
wortlich sind, an die Immunzelle verhindert und in 
der Folge die Entzündung vermindert werden. Sie 
werden mittels Spritze verabreicht und kommen 
auch bei anderen chronisch-entzündlichen 
Erkrankungen zum Einsatz.

JAK-Inhibitoren 
sind kleine Moleküle, die die Wirkung der 
Januskinasen (JAK) hemmen und somit 

die Signal-Weiterleitung mehrerer Botenstoffe 
gleichzeitig verhindern. Dies hilft, die Entzündung 
zu minimieren und so Neurodermitis-Symptome 
zu lindern. Im Unterschied zu Biologika werden 
durch JAK-Inhibitoren mehrere Botenstoffe 
gleichzeitig gehemmt und damit auch eine Breite 
an Symptomen gelindert. JAK-Inhibitoren werden 
täglich als Tabletten eingenommen und auch bei 
anderen chronisch-entzündlichen Erkrankungen 
eingesetzt.

J U C K T  M I C H  N I C H T

2

Botenstoffe, 
wie unterschiedliche Interleu-

kine, docken dabei an Bin-
dungsstellen der Immunzel-
len an und lösen innerhalb 
der Zelle Signale aus, um 

weitere entzündungsfördern-
de Botenstoffe zu produzie-

ren. Der Entzündungsprozess 
wird dadurch angeheizt.

1

Ist die Hautbarriere wie  
bei Neurodermitis gestört, 

können Fremdstoffe  
vermehrt in die Haut  

eindringen. 

Gleichzeitig ist das  
Immunsystem bei  

Neurodermitis fehlreguliert. 
Das bedeutet, dass  

Immunzellen ständig  
Entzündungsprozesse im 
Körper anstoßen, indem  

sie Botenstoffe produzieren 
und ausschütten und  

damit weitere Immunzellen 
aktivieren.

3

Im Inneren der Zelle 
sitzen Enzyme namens  

Januskinasen (JAK). Sie leiten 
das Signal an den Zellkern 
weiter und verstärken die 

Entzündungssignale.  
Immer mehr entzündungs- 

fördernde Botenstoffe  
werden von der Zelle gebil-

det. Der überschießende  
Entzündungsprozess wird 

weiter angefacht und  
aufrechterhalten. Juckreiz 

und Ekzeme entstehen. 

In
fo

g
ra

fik
: M

ir
ja

 W
in

ke
lm

an
n

; *
Q

u
el

le
: T

ra
id

l‐
H

o
ff

m
an

n
 C

, A
fg

h
an

i J
, A

kd
is

 C
, e

t 
al

. N
av

ig
at

in
g

 t
h

e 
ev

o
lv

in
g

 la
n

d
sc

ap
e 

o
f a

to
p

ic
 d

er
m

a-
ti

ti
s:

 C
h

al
le

n
g

e
s 

an
d

 f
u

tu
re

 o
p

p
o

rt
u

n
it

ie
s:

 T
h

e 
4

th
 D

av
o

s 
d

e
cl

ar
at

io
n

. A
lle

rg
y 

2
0

2
4

; a
ll.

1
6

2
4

7.

Das Video zeigt anschaulich, 
was unter der Haut passiert.
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Von veralteten Glaubenssätzen bis hin zu hartnäckigen Vorurteilen:  
Es existiert ein dichter Dschungel an Halbwissen, Mythen und  

Fehlinformationen rund um Neurodermitis. Was ist Unfug und wo steckt ein 
Körnchen Wahrheit drin? Wir bringen ein wenig Licht ins Dickicht.   

Neurodermitis kennt kein Alter. Sie 
kann, wenn auch weniger häufig, im Er-
wachsenenalter entstehen oder nach 
Jahren ohne Beschwerden einfach er-
neut ausbrechen.  

Das liegt alles nur  
am Stress!
Eine Neurodermitis entsteht nicht 
durch Stress. Dennoch kann Stress ein 
Auslöser für einen Neurodermitis-
Schub sein oder bestehende Symptome 
verschlimmern. Solche Auslöser nennt 
man auch Triggerfaktoren. Stress und 
psychische Belastung stehen dabei weit 
oben auf der Liste. Ein Neurodermitis-
Tagebuch kann Betroffenen helfen, ihre 
eigenen Trigger zu erkennen und diese 
so gut es geht zu vermeiden oder zu mi-
nimieren. 

Neurodermitis?  
Das ist doch  
psychosomatisch!
Nein, die Neurodermitis hat ihren Ur-
sprung im fehlgeleiteten Immunsystem 
und nicht der Psyche. Umgekehrt zei-
gen Studien jedoch eindeutig, dass Men-
schen mit Neurodermitis ein erhöhtes 
Risiko für psychische Erkrankungen ha-
ben. Darunter fallen vornehmlich De-
pressionen und Angststörungen, welche 
die Lebensqualität erheblich beeinflus-
sen können.

Das ständige Jucken zehrt an den Ner-
ven, die Hauterscheinungen – beson-
ders die sichtbaren – belasten. Was 
Menschen mit Neurodermitis nicht 
brauchen, ist ein Umfeld, das mit Halb-
wissen „glänzt“ und „beratend” zur Seite 
steht. Denn: Was gut gemeint ist, tut 
nicht immer gut und ist im Fall von 
Neurodermitis oft schlichtweg falsch. 
Gerade um Neurodermitis ranken sich 
zahlreiche Mythen. Wir von Wen juckt’s 
haben uns ein paar davon herausgepickt 
und klären auf, was wirklich stimmt:

Das ist doch nur  
ein Hautausschlag!
Nein! Neurodermitis, auch Atopische 
Dermatitis genannt, ist eine chronisch 
entzündliche, nicht ansteckende System-
erkrankung, die mit Juckreiz einhergeht 
und meist in Schüben auftritt. Sie kommt 
in unterschiedlichen Ausprägungen vor 
und kann für Betroffene sehr belastend 
sein. Die Entzündungsprozesse, die hin-
ter der Neurodermitis stecken, können 
den ganzen Körper betreffen – und auch 
psychische Beschwerden bis hin zu De-
pressionen sind keine Seltenheit. Das 
Gute: Auch wenn die Erkrankung bisher 
nicht heilbar ist, gibt es gute Therapie-
möglichkeiten. Insbesondere bei einer 
mittelschweren bis schweren Neuroder-
mitis können z. B. moderne Systemthera-
pien die Symptome schnell und lang an-
haltend minimieren. 

Ein bisschen mehr  
Hygiene, bitte!
Auch hier ein klares Nein! Körperhygie-
ne ist wichtig, aber die Neurodermitis 
entsteht nicht durch fehlende Sauberkeit 
und kann schon gar nicht durch mehr 
Sauberkeit geheilt werden. Genau das 
Gegenteil ist der Fall: Zu viel Waschen 
oder starke Waschsubstanzen können die 
ohnehin schon gereizte Haut sogar noch 
mehr reizen und die Symptome einer 
Neurodermitis verschlimmern.

Da hilft nur  
Kortison-Salbe!
Cremen, cremen, cremen … klar, wer 
Neurodermitis hat, kennt das Spiel. 
Denn: Eine gute Basispflege ist essenti-
ell, um die Hautbarriere zu schützen. 
Aber muss es zudem immer auch Korti-
son sein? Hier lautet die Antwort 
„Nein!“. Zwar kann Kortison – vor al-
lem kurzfristig – Beschwerden lindern 
und muss nicht verteufelt werden. Es 
sollte aber nicht langfristig zum Einsatz 
kommen. Insbesondere für Betroffene 
mit mittelschwerer bis schwerer Ausprä-
gung gibt es heutzutage bessere Optio-
nen, wie moderne und effektive inner-
lich wirkende Therapien. Es lohnt sich 
also frühzeitig eine Dermatologin oder 
einen Dermatologen aufzusuchen, um 
gemeinsam die bestmögliche Therapie 
zu finden. 

Ernährungsumstellung 
ist das A&O!
Jein. Wer glaubt, seine Neurodermitis 
durch generellen Verzicht auf ausgewähl-
te Nahrungsmittel zu heilen, irrt sich. 
Aber: Manchen Betroffenen kann eine 
Umstellung oder das Weglassen be-
stimmter Lebensmittelgruppen helfen, 
Symptome zu lindern. Andere erfahren 
keinerlei Besserung bei Ernährungsum-
stellung. Die Reaktionen auf Lebensmit-
tel sind individuell. Hier gilt: einfach aus-
probieren. Wichtig ist, das Risiko einer 
Fehl- oder Mangelernährung im Blick zu 
behalten. In Sachen Ernährung können 
ebenso Dermatologinnen und Dermato-
logen mit Rat zur Seite stehen. 

Neurodermitis  
bekommen doch nur 
Kinder.
Das stimmt so nicht ganz: Tatsächlich 
tritt die Erkrankung am häufigsten im 
Baby- und Kleinkindalter auf. Im Laufe 
der Jahre verbessert sich die Neuroder-
mitis bei vielen Betroffenen. Aber: Die 

Keinen Unfug 
gibt‘s hier:  

neurodermitis-
wen-juckts.de

Alles Unfug oder was?

16
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Neurodermitis ist eine komplexe und sehr indivi-
duelle Erkrankung, die weit über die augenschein-
lichen Hautprobleme hinausgeht. Betroffene füh-
len sich oft nicht ernst genommen und werden 
häufig ungenügend behandelt. Denn die sichtba-
ren Hautstellen sind nur die Spitze des Eisbergs, 
unter der Oberfläche liegen die meisten Probleme 
und Beschweren. Für Betroffene eine spürbare 
Qual, für das Umfeld quasi unsichtbar – und da-
mit auch für die behandelnde Ärztin oder den be-
handelnden Arzt. Deshalb ist das offene Gespräch 
von großer Bedeutung. Denn nur, wenn alle Kar-
ten auf dem Tisch liegen, können auch alle As-
pekte der Erkrankung berücksichtigt und die 
bestmögliche Therapie gefunden werden. 

Viele Symptome liegen unter  
der Oberfläche 
Der Eisberg verdeutlicht, dass nur ein kleiner Teil 
der Neurodermitis-Beschwerden für andere Men-
schen offensichtlich ist. Wie bei einem Eisberg, 
dessen größter Teil unter der Wasseroberfläche 
liegt, verbergen sich auch bei Neurodermitis viele 
Belastungen unter der Oberfläche. Sichtbar für Au-
ßenstehende sind die roten Stellen und Ekzeme, 
die oft nur teilweise unter der Kleidung versteckt 
werden können. Dass die Haut ständig juckt und 
schmerzt, man nachts oft nicht in den Schlaf fin-
det, kann einen in den Wahnsinn treiben und zu 
mangelnder Arbeitsproduktivität führen. Für Au-

Dem Eisberg  
auf den Grund gehen

ßenstehende ist das erstmal nicht sichtbar. Mit 
abschätzigen Blicken klarkommen, Verlegenheit 
bis hin zur sozialen Isolation und ein angeknacks-
tes Selbstwertgefühl bleibt meist unsichtbar. 
Doch die versteckten Beschwerden können einen 
Großteil ausmachen. Die offensichtlichen Haut-
veränderungen sind in der Tat nur die Spitze des 
Eisbergs. 

Den Eisberg zum Schmelzen bringen
Während des Praxisbesuchs bleibt meist nicht 
viel Zeit für jedes Detail, aber dennoch kann man 
die kurze Zeit effektiv nutzen und das Beste für 
sich aus dem Termin rausholen. Wichtig ist es da-
her, dem Arzt oder der Ärztin konkret auch die 
für ihn oder sie unsichtbaren Beschwerden selbst 
anzusprechen. Sich zu öffnen und klipp und klar 
über das zu sprechen, was einen noch belastet 
oder einschränkt, kann Berge versetzen – und ist 
meist der erste Schritt zu einer positiven Verände-
rung. Nur durch Reden kann der Arzt oder die 
Ärztin z.  B. von ständigen Schlafstörungen, 
Schamgefühlen oder Selbstzweifeln erfahren und 
dies in die Behandlungsoptionen einbeziehen. 
Wichtig ist zudem: Nicht nur aufs Hier und Jetzt 
schauen! Die Frage „Wie ging es mir vor einem 
Tag, vor einer Woche, vor einem Monat?“ sollte 
beim Praxisbesuch unbedingt berücksichtigt wer-
den. Aktiv werden und ins Gespräch kommen 
lohnt sich allemal!

W E I T E R  D E N K E N

Die meisten Beschwerden bei Neurodermitis liegen unter der 
Oberfläche. Sich diesem bewusst zu werden und offen  

darüber mit dem Arzt oder der Ärztin zu sprechen hilft dabei,  
die bestmögliche Behandlung zu finden.

Die versteckten 
Beschwerden 
können einen 

Großteil ausma-
chen. Die offen-

sichtlichen
Hautveränderun-

gen sind oft  
nur die Spitze des 

Eisbergs.
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1. 
Vorbereitung ist alles: 
Notizen von derzeitigen und vergange-
nen Beschwerden und deren Auswir-
kungen auf das tägliche Leben helfen 
dabei, nichts zu vergessen. So bekommt 
der Arzt oder die Ärztin ein vollständi-
ges Bild. 

 
Mit dem Alltags-Check  
kann man sich  
selbst ein besseres Bild  
machen. 

2. 
Es gibt keine Tabu-Themen: 
Es ist enorm hilfreich, ehrliche Auskunft 
über Gefühle und Ängste zu geben und 
auch zu sagen, wenn man sich wegen 
seiner Haut schämt oder sozial isoliert 
fühlt. So geht es vielen Menschen mit 
Neurodermitis. Niemand ist mit seinen 
Gefühlen allein. Vor deinem Arzt oder 
deiner Ärztin darfst und solltest du alles 
ansprechen, denn nur so kann er oder 
sie dir bestmöglich helfen.

3. 
Optimale Ziele setzen und einfordern: 
Du hast dich an den suboptimalen Zu-
stand bereits gewöhnt und dich damit 
abgefunden? Das muss nicht sein! Halt 
dir vor Augen, was dich an deiner Neu-
rodermitis stört und deine Lebensquali-
tät beeinflusst. Inzwischen gibt es The-
rapieoptionen, die es ermöglichen, dass 
du nahezu symptomfrei leben kannst. 
Optimale Therapieziele bei deinem Arzt 
oder deiner Ärztin einzufordern kann dir 
ein neues Lebensgefühl verschaffen.

Drei Tipps für 
ein erfolgreiches  
Praxisgespräch
Um die bestmögliche Behandlung  
zu erhalten, ist es wichtig, dass 
Patient*innen alle Aspekte ihrer  
Beschwerden offen und ehrlich mit  
ihrem Arzt oder ihrer Ärztin  
besprechen. 
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Betroffene mit Neurodermitis haben oft schon viel 
ausprobiert, ohne dass eine Krankheitskontrolle 
eingetreten ist. Kopf in den Sand stecken und sich 
mit seinem Schicksal abfinden ist allerdings keine 
Option. Denn: Die aktive Rolle von Betroffenen, 
um die richtige Therapieoption zu finden, ist 
enorm wichtig und wird häufig unterschätzt. Eine 
alltägliche Szene in dermatologischen Praxen:

Wer sich hierin wiederfindet, kennt wahrschein-
lich den weiteren Verlauf des Praxisbesuchs: Ver-
ordnung, Verabschiedung, Verzweiflung. Denn: 
Eigentlich sind Haut und Juckreiz noch weit ent-
fernt von optimal. Kann der Arzt denn nicht nach-
empfinden, wie sehr mich die Neurodermitis wei-
terhin einschränkt und belastet? Die Antwortet 
lautet: nein. Im hektischen Praxisalltag geht das 
schnell unter – insbesondere, wenn Betroffene 

W E I T E R  D E N K E N

Reden 
hilft! 

Alle Karten auf den Tisch legen, nichts mehr für sich  
behalten, offen sprechen – klingt total einfach. Wenn da nicht 

Gefühle wie Unsicherheit, Scham oder Angst wären. 

nicht explizit darauf hinweisen. Und genau darum 
geht’s: klare Worte finden für das, was einen be-
schäftigt. Und im Zweifel auch mal einhaken, be-
vor der Praxisbesuch vorbei ist und man sich un-
verstanden fühlt. Sicher braucht das einiges an 
Übung. Doch vielleicht lässt sich mit dem Eis-
bergmodell im Hinterkopf und einer positiven 
Grundeinstellung schon viel zur Gesprächsvorbe-
reitung beitragen. 

Arzt:  
Dann  

verschreibe ich 
Ihnen diesmal 

eine andere 
Salbe.

Patientin:  
Hallo Herr Doktor, die Haut ist mit der  

Salbe etwas besser geworden, aber so richtig  
gut ist es noch nicht.

Arzt:  
Hallo, wie geht es Ihnen und wie  

kommen Sie mit Ihrer Neurodermitis-
Therapie zurecht?

Hier gibt es das gesamte 
Interview.

„Patient*innen  
dazu zu bringen,  
Expert*innen  
der eigenen Haut  
zu werden.“ 
Das ist das Credo von Dr. Anna-Lena Sack.  
Wie das geht und warum das Gespräch so wichtig 
ist, das erklärt sie online im Interview. Sie ist  
niedergelassene Dermatologin in Hamburg und  
betreut viele Neurodermitis-Patient*innen. 
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„Ich bin gerne aktiv – 
besonders an der frischen Luft“, berich-
tet Isabell. Und das nicht nur in heimi-
schen Gefilden. Mit ihrem Mann geht es 
meistens zum Wandern in die Berge. 
„Unseren Haupturlaub machen wir aber 
fast immer als Familie – zusammen mit 
den Kindern und ihren Partnern“, sagt 
sie. Diese gemeinsame Zeit mit ihren 

Mit Neurodermitis lebt Isabell 
schon seit ihrer Kindheit. 
Sie verbringt als Kind viel Zeit im Kran-
kenhaus. Mittlerweile hat Isabell die 
Neurodermitis gut im Griff. Sie weiß, 
worauf sie bei der Pflege ihrer Haut ach-
ten muss, welche Jahreszeiten und Wit-
terungsbedingungen für sie eine Her-
ausforderung sein können und wie sie 
vorbeugen kann. Insbesondere Stress ist 
für sie ein Auslöser. „Meine Symptome 
machen mir mehr zu schaffen, wenn ich 
im Alltag gestresst bin. Das kann es 
schwer machen, den Kopf wieder freizu-
bekommen – wobei gerade das dann 
wichtig wäre.“ 

Was dabei hilft? 
Allem voran: Ablenkung. Und die hat 
sie in Haus und Garten zur Genüge. In 
Eigenregie arbeitet sie, unterstützt 
durch die Muskelkraft ihres Mannes 
und Schwiegersohns, ihre Projektliste 
ab. Im Winter stehen die Zeiger eher auf 
Gemütlichkeit, zum Beispiel mit einem 
guten Buch. Außerdem führt Isabell 
Bulldoggendame Lily regelmäßig zum 
Spazierengehen aus oder geht bei Gele-
genheit mit den älteren Töchtern ins 
Kino. Auch Schwimmen mag Isabell 
gern – wenn die Haut es zulässt. „Ich 
schwimme für mein Leben gerne. Da 
schränkt mich die Neurodermitis schon 
manchmal ein. Mit offener Haut ins 
Chlorwasser? Geht leider gar nicht“, 
sagt sie. Aber davon lässt Isabell sich 
nicht unterkriegen – und plant stattdes-
sen den nächsten Urlaub.

Lieben genießt sie sehr. „Da tanke ich 
richtig Kraft“, freut sie sich. Ihr Reiseziel 
Nummer 1? Hurghada in Ägypten – 
mit Sonne und Strand satt. „Dort kom-
me ich so richtig runter. Und die Kom-
bination aus Salzwasser und Sonne ist 
unschlagbar – auch meiner Haut geht es 
dann richtig gut“, erklärt Isabell.

Isabell liebt das Werkeln in Haus und Garten – zu 
tun gibt es immer etwas.

Hundedame Lily ist  
immer mit dabei.
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Wenn Isabell eines nicht hat, dann ist es Langeweile. Die 56-Jährige lebt mit 
ihrem Mann und dem jüngsten der drei Kinder in Falkensee bei Berlin – und 
da gibt’s immer etwas zu tun. Ob die Umgestaltung der grünen Heimoase 
oder die Erneuerung der Terrasse: In Haus und Garten wartet stets ein neues 
Projekt. Familie wird bei Isabell großgeschrieben.

Hau(p)tsache gemeinsam
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